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uelle vorerst. 

!Schlossen
' 

stella Eptinger reagiert 
f Verunreinigung. 

! Nachricht liess aufhorchen:
! Firma Eptinger musste, wie
: «Basellandschaftliche Zei-
1g» berichtet, eine ihrer drei 
!eilen in Lostorf (SO) schlies­
i. Grund dafür ist eine Verun­
nigung, die durch in die Quelle 
1dringendes und somit «frem­
,» Wasser entstanden ist und 
zu einer Veränderung des 

ter dem Namen Cristella ver­
trkteten Wassers geführt hat; 
s Wasser wäre zwar weiter als 
lnkwasser verwendbar, ent­
richt aber nicht mehr den 
istella-Kriterien. Die Quelle 
:i,bt auf unbestimmte Zeit ge- . 
1losseh. Ob sie jemals wieder 
r Cristella-Prnduktion genutzt 
:rden kann, ist derzeit offen. 
Ungewiss ist nämlich, ob es 
h beim Eindringen um ein ein­
tliges Ereignis handeit, oder 
das Problem zum strukturel-

l werden könnte. Laut der Mar­
tingchefin von Eptinger, Da­
ms Buchenhorner, ist die Ver­
reinigung « .. zu 100 Prozent auf 
1weltbedingte äussere Urri­
inde zurückzuführen». Im Fall 
n Cristella handelt es sich 
mlich nicht um eine tiefe Mi::: 
ralquelle. Ihr Wasser fliesst aus 
1em rund 100 Meter langen, 
den Berg hineinführenden 

:>llen frei heraus. «Und solche 
1ellen nahe' der Oberfläche 
3.gieren wesentlich sensibler 
f Umwelteinflüsse, insbeson­
ire natürlich auf Trockenheit.» 

:oblem der Trockenheit 

, nennt sie im konkreten Fall 
, primäre Ursache für die Ver­
rreinigung die starken Regen­
He im Frühling nach einer lan­
: andauernden Trockenphase. 
lerdings könnten· Quellei). in 
Jerflächennähe durch die zahl­
ichen Trockenjahre seit der 
tutausendwende grundsätzlich 
ter Druck geraten. Die Böden 

ocknen aus, werden rissig und 
!günstigen so den Einlass von
emdem Wasser. 
Die beiden andern Lostorfer 

1ellen - Cristallo und Sangu­
do - sind vom Fremdwasser­
nbruch · nicht betroffen. Bei 
nen handelt es sich um tiefe 
ineralquellen. «Diese sind viel 
buster und vor Umwelteinflüs-
n besser geschützt», so Buchen-

Wirtschaft widerspricht der SMP
Breite Front gegen Kündigungsinitiative Basler Bürgerliche und Linke, aber auch regionale Wirtschaftsvertreter 
warnen vor dem Ende des Wohlstandsmodells Schweiz. 
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Symbolträchtiger Ort zum Start 
einer grossen Kampagne: Beim 
Basler Dreiländereck lancierte 

· das Wirtschaftskomitee «Nein
zur Kündigungsinitiative» sei­
nen Abstimmungskampf für den 
· 27. September. Obwohl letzte
Umfragen dem· SVP-Begehren 
nur geringe Chancen einräumen, 
nehmen es die Regierungen der 
beiden Basel, aber auch die Han­
delskammer beider Basel sowie 
die Wirtschaft; und die grossen 
Parteien ernst. 

Der Direktor der Handelskam­
mer beider Basel, Martin Dätwy­
ler, warnte vor «breiten Konse­
quenzen». Ein Ende der Perso­
nenfreizügigkeit mit der EU sei 
'gleichzusetzen mit dem Ende der" 
Bilateralen I und damit wichti­
ger Verträge mit der Europäi­
schen Union. Betroffen seien 
auch die Landwirtschaft, das Be­
schaffungswesen, die Forschung 
und der Handel im Allgem�inen, 
der plötzlich mit grossen techni­
schen Hemmnissen konfrontiert 
würde. 

«Mir stinkt es langsam»

«Stellen Sie sich vor, jeder Ver­
trag mit der EU müsste mit jedem 
ihrer 27 Mitgliedsstaaten einzeln 
ausgearbeitet werden», warnte 
die Präsidentin der Handelskam­
mer, Elisabeth Schneider-Schnei­
ter. «Es ist verantwortungslos, 
mit der EU zu brechen», sa!?ite die 
CVP-Nationalrätin im Basler Ha­
fen. Dieser ist ein Nadeiöhr des 
Handels mit der EU. 52,2 Prozent 
der Exporte in die Europäische 
Union werden hier abgewickelt, 
gar 65 Prozent der Importe aus 
der EU treffen hier ein. 

«Der Rheinstern . soll nicht
untergehen», forderte Schnei­
der-Schneiter. Mit ungewohnt 
klaren Worten geisselte sie die 
grösste Partei der Schweiz. «Mir 
stinkt es langsam, gegen eine .
ganze Reihe von Volksinitiativen 
mit der stets gleichen Zielset­
zung zu kämpfen», sagt sie. Das 
Volk habe schon x-mal den bila-

. ' 

Kämpfen für die Personenfreizügigkeit: (v.l.n.r.) Martin Dätwyler, Christoph Eymann, Andrea Schenker-Wicki, Mat thias Leuenberger, 
Elisabeth Ackermann, Eric Nussbaumer, Elisabeth Schneider-Schneiter und A_nton Lauber. 

teralen Weg bestätigt. Zudem 
habe sich in der Vergangenheit 
gezeigt, dass es zur Personen­
freizügigkeit keine Alternative 
gebe. «Kontingente iunktionie­
ren nicht», sagte Schneider-
Schneiter. 

Sollte die Kündigungsinitiati­
ve, die eigentlich Begrenzungs­
initiative heisst, angenommen 
werden, würden bereits im April 
2021 alle Verträge der Bilatera­
len I wegfallen. «Das ist über­
morgen», sagte Schneider­
Schneiter. Letztlich werde auch 
Sehengen/Dublin hinfällig und 
damit ein Teil der Bilateralen II. 

Standortvorteil wäre weg 

!)ngewohnt klar mischt sich auch 
der Basler Pharmakonzern No­

. vartis in den Abstimmungs-
kampf ein. Zwar verfüge der Kon­
zern noch über keinen Plan B für 
den Fall einer Annahme, sagte 
Matthias Leuenberger, Länder-

präsident Schweiz. Klar sei aber, 
dass der Standort schv.-'.eiz dann 
auf den Prüfstand komme. Für 
einen Konzern, der global aufge­
stellt ist, sei es leicht, Bereiche 
ins Ausland -zu verlagern. Das 
eine oder andere Tätigkeitsfeld, 
relevant für den Export, dürfte 
dann abgebaut werden. 

Leuenberger erinnerte daran, 
dass der Handel der Schweiz mit 
der EU jeden Tag eine Milliarde 

«Es wäre doch, 
verantwortungslos, 
mitderEUzu 
brechen.>> 

Elisabeth Schneider-Schneiter, 

CVP-Nationalrätin Baselland 
.,,

Franken betrage. Falle die Perso- sagt Leuenberger. «Drei von vier 
nenfreizügigkeit weg, seien auch Schwei,zer Firmenbalten die Per­
mittlere und kleinere Unterneh- sonenfreizügigkeit inzwischen 
men betroffen. Die Argumenta- für unverzichtbar.» Ohnehin 
tion der SVP greife in wesentli- sehe die Bilanz für die Schweiz 
chen Teilen nicht. Es handle sich , exzellent aus. Die Schweiz pro­
um Mythen. So würden Schwei- fitiere· vom europäischen Bin­
zer Arbeitskräfte durch die Per- ne_nmarkt am meisten. Deshalb 
sonenfreizµgigkeit nicht vom 
Arbeitsmarkt gedrängt, auch von 
Lohndumping könne keine Rede 
sein, wie Erhebungen zeigten. 
«Wir haben eine Zuwanderung, 
weil die Wirtschaft brummt», 

müssten die· Bilateralen und so­
mit-auch die Personenfreizügig­
keit weitergeführt.werden. 

Für die Rektorin der Univer­
sität"Basel,Andrea Schenker-Wi­
cki, würde die Annahme der In-

itiative «einen massiven Kollate­
ralschaden» verursachen. Wenn 
die Schweiz Forschung und Bil­
-dung von der EU abkopple, sei 
das vergleichbar mit einem FC 
Basel, der nur·noch an Grümpel­
turnieren spielen würde. 

Die' Basler Regierungspräsi­
dentin Elisabeth Ackermann be­
streitet, dass die steigende Zahl 
von Bettlern der SVP-Initiative 
nützen könnte. Das überarbeite­
te Übertretungstrafgesetz könne 
nicht mit der Kündigungsinitia­
tive gleichgesetzt werden, sagt 
sie. Im Sommer habe es immer 
mehr Bettler, meint Ackermann. 
Der Regierungsrat werde die 
Entwicklung aber beobachten. 

Gemäss einer Studie sei Basel 
die Stadt mit dem grössten wirt­
schaftlichen Potenzial in Euro­
pa. Ein Ja zur Kündigungsinitia­
tive der SVP sei so, als ob Freun­
den und Partnern die-Türe vor 
der Nase zugeschlagen würde. 
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